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Potsdam, den 25. Oktober. Seine Majeftät der König 

kur Jagd nach Letzlingen und Blankenburg gereiſt. 
ler erlin, den 26. Oktober. Se. Mafeſtät ber König haben 
bo Mädigit getuht: Dem bisherigen Konful in Bukareſt, Freiherrn 
Schle akellario, den Rothen Abler Orden dritter Klaſſe mit der 
zu elfe; ſo wie dem Ober-Lehrer an dem katholiſchen Gymnaſium 
10 go Slogan, Profeſſor Seidel, den Rothen Adler-Orden viers 
laſſe zu verleihen. — — 
und = Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt von hier nach Letzlingen 
u b. Munfchweig abgereiſt. — Se. Ercellenz der Erb-Hoſmeiſter 
N Kurmark Brandenburg, Graf von Königsmard, iſt von 
band, und Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗ 


an ent der Provinz Pommern, von Bonin, von Stettin hier 
gekommen. 


8 Deutſchland. 
Beraı erlin, den 20. Oktober. Die erſte Kammer hat heute die 
er ung über Tit. VIII. beendigt Wir müſſen ihre Beſchlüſſe von 
wund heute ſchmerzlich beklagen. Alle Warnungen, welche Män— 
ben le Camphauſen, Auerswald, Dahlmann vernehmen ließen, blie— 
ein "los, Die Majorität beharrte in ihrer Verblendung und hat 
85 unperäußerlichſten Grundrechte der conſtitutionellen Verfaſ⸗ 
, „ üͤckſichtslos Preis gegeben. Geſtern hat ſie den Art. 108, 
8 wiſſen, unverändert beibehalten; heute hat fie nach mehre⸗ 
mentlichen Abſtimmungen über Art. 98 beſchloſſen, daß bei 
verzögerten Feſiſtellung des Staatshaushalts Etats die Fort- 
der Gültigkeit des zuletzt vollzogenen Etats auf volle zwölf 
ten te gefegt werde — alſo auf die dreifache Friſt ber In der zwei⸗ 
viell Nammer angenommenen vier Monate. Der Art. 108. mindert 
icht praktiſch die Macht der Kammern wenig; denn gewiß iſt die 
1 hegabe“ die prattiſche Lebensfrage der Staatsverwaltung; aber 
5 verletzt das nothwendige moraliſche Gewicht und Anſehen der Volks⸗ 
a ſo ſchwer, daß vor ſeiner Beſeitigung an einen Abſchluß 
N erfaſſungs⸗Kämpfe gar nicht zu denken iſt. Schon diesmal wird 
geben, be moraliſchen Selbſtmord nicht nach» 
Kammern liefern! Dazu n e jedoch ſchwerlich nachgiebigere 
zelnen Steuer Reformen. Wird er der kleine Kampf mit allen ei 
bei jeder anderen neuen Steuer De nt der Eintommenſteuer und 
fenden Gef , Steuer die conſtitutionelle Partei dem betref, 
Geſetze ar 1 
ligung ei s m isdrüclich die Friſt eines Jahres als Ziel der Bewil— 
Ban ae en, Se a 
den Gonftituti PERTS zu bringen? Die erfte Kammer hat geſt 
an Genfininsnu sun cn benbganna, uud Samba 
ende chalten es ſteht uns jetzt eine , ſchleichende a 
den ſicht. Die Abſolntiſten und die Republikaner können ktriumphi⸗ 
11 fie find beide in der Lage, die Beſchlüſſe für ſich auszubeuten. 
h le Partei der wahren Gonftitutionellen muß trauern, ſie iſt weit 
on ihrem Hafen zurückgetrieben. Erbärmlich iſt es, wie ſich die Or— 
Den der extremen Parteien dieſem Kampfe gegenüber benehmen. 
8 e und Reaktion bemühen ſich einmüthig, die Camphauſen, 
Hi mann, v. Auerswald in den Koth zu ziehen und fie hoͤhniſch 
hen „Steuerverweigerern“ vom November vorigen Jahres in Eine 
zu stellen. (Köln. Ztg.) 
danclaufcterlin, den 24. Oktober. Einige ſeltſame Gerüchte 
Te, ro u jetzt unſere Stadt. Das eine betrifft die Verletzung 
teubundgers Fischer, der beim Verlaſſen einer Sitzung des 
ds, deſſen Mitglied er iſt, von zwei, gleichfalls zum Treu⸗ 
belt feh viißen, Perſonen angefallen worden fein fol. Man ſa⸗ 
0 Über die Motive zu dieſem Anfall und bringt damit 
t on Perſonen in Verbindung; wenn ſich in der Sache 


den na 
er 
a 


. en Gerücht, mit dem man ſich trägt, ift lächerlicher Art, 
gegen. rade an den Tagen, wo die, vermöge der Kapitulation 


Scan 
erz au 
garn na Julprengen erlaubt, derſelbe, (der Fürſt) wolle mit den Uns 


in ulegen una gehen, um dort mit ihnen zuſammen eine Kolonie 
ag endet dard zu leben. Dieſe Erzählung, ſo fonderbar fie auch 
5 t ei den Leuten Glauben, die eben Alles für baare 


= ze n 

fälle Wird pen, Noch beſſer, als die beiden eben erwähnten Vor⸗ 

ag dritte ausgebeutet; er iſt folgender: Zur Feier des 

n Anſt r. Maj. des Königs hatte der Inſpektor der Kott⸗ 
alt (einer Anſtalt, in welcher arme Familien, ich 


aber, diejenda N g 
Deutschen gen, gewiſſen Kreiſen verbreitete Gerücht erzählt nun 


eh ahne urch deren Beiträge das Geld zum Ankauf der 
ang Vanden, ſoſchwungen und auf deren Betrieb dieſelbe aus⸗ 
gen von n — gezwungen werden, die Anſtalt zu verlaſ⸗ 
kurz mein eifelyaftenn Reich vager Vermuthungen und Erzähluns 
a 5 Be verlaſſe, we Rn nur var 

; jährigen Knaben au ieszkow, deſ⸗ 

enſch ein Wort be fo viel Aufichen gemacht hat, hier kein 
Und nun laſſen Sie mich auf das Feld 


helm K. H. mit einem ſo lauten und unendlichen Jubelgeſchrei be⸗ 
grüßt wurden, wie es wohl noch nie in einem Theater gehört worden iſt. 
Die Erſcheinung eines Abbildes der am 1 
enthüllten Statue des verſtorbenen Königs auf der Bühne, konnte 
bei folder Stimmung nicht verfehlen, den Enthuſtasmus der Zu⸗ 
ſchauer auf die höhfle Höhe zu fleigern. Die Wahl gerade dieſes 
Stücks, deſſen Einnahme „zum Beſten der Familien nach Baden 
ausgerückter Landwehrmänner“ beſtimmt war, kann nur lobend 
anerkannt werden, da daſſelbe einen patriotiſch-kriegeriſchen Inhalt 
hat und an die glänzendſte Zeit Preußens, wie an deſſen größten 
Hertſcher erinnert Freilich iſt unferer Stadt an demſelben Tage 
noch eine andere Erinnerung an Friedrich den Großen geworden, 
man hat nämlich den aus Steinen beſtehenden Unterbau zu dem 
Poſtamente ſeines Denkmals hergerichtet. Mit der Aufſtellung des 
Denkmals ſelbſt wird es wohl noch einige Jahre Zeit haben. Die 
Ausſchmückung unſerer Neſidenz geht langſam von ſtatten, und 
von den zwölf, ſeit mehr als zwanzig Jahren ſchon leerſtehenden 
Sockeln auf denen ſich Kunſtwerke erheben ſollten, iſt immer erſt 
ein einziger, der an der Treppe des Muſcums, mit der Amazonen⸗ 
gruppe, beſetzt. Indeſſen ſind bereits die beiden für die Treppe 
des Schauſpielhauſes beſtimmten Gegenſtände: der flötenblafende 
Knabe auf dem Löwen und Panther gegoſſen. Auch herrſcht in 
den Werkſtätten der Künſtler eine rege Thätigkeit und ſo denk' ich, 
wird es wohl nicht mehr allzulange dauern, bis den unerſättlichen 
Augen der Reſidenzbewohner von den Granitblöcken auf der Schloß⸗ 
brücke die längſtverheißene Zierde entgegenſtrahlt. 

— (Köln. Zig.) Zwiſchen Hannover und Preußen ſcheint 
eine vermehrte Spannung im Anzuge. Der offenen Sprache des 
Vorſitzenden im Verwaltungsrathe ſoll der Hannoverifche Bevoll⸗ 
mächtigte ſeltſamer Weiſe ſogar eine perſönliche Empfindlichkeit ent⸗ 
gegen zu ſtellen Miene machen. Es geht die Sage, daß der Han⸗ 
noveriſche Vevollmächtige perſönliche Genugthuung von Herrn von 
Bodelſchwingh fordern wolle. Und warum? Weil Hr. von 
Vodelſchwin gh es ausſprach, daß Hannover bei ſeiner jetzt kund⸗ 
gegebenen Rechts-Anſchauung das Bündniß vom 26. Mai nicht 
hätte eingehen dürfen. Und ſtimmt nicht ganz Deutſchland dieſem 


Ausſpruche bei? 

r. Berlin, den 24. Oktober. Wenn Ihnen Ihr Bericht⸗ 
erftatter nichts über Politik ſchreibt, wundern Sie ſich nicht! Sie 
kennen die Berliner und wiſſen, daß ihnen Amuſements über Alles, 
alſo auch über Politik geht. — Und für dieſe iſt jetzt allerwärts 
reichlich geſorgt. Da iſt die Frau Profeſſor Bernhardt, die im 
Geſellſchaftshauſe durch ihre magiſche Soiréen die Zuſchauermaſſen 
bezaubert. Da find die Herren Charles und Frangois Rappo, die 
im Friedrich⸗Wilhelmsſlädtiſchen Theater Vorſtellungen geben, und 
ihre Rieſenkräfte und Zauberkünſte von dem entzückten Publikum 
erſtaunen und bewundern laſſen. Da iſt Gung'l, der das Geſell— 
ſchaftshaus zum Sammelplatz der alten und jungen Welt gemacht 
hat, und durch feine melodienreiche, hüpfende Muſik Ohr und 
Herz ſeiner Zuhörer erfreut und gefangen hält. — Da iſt — ja, 
da iſt ſchon wieder ein großer Anſchlagzettel, der dem neugierigen 
Berlin die bevorſtehende Ankunft des Zauberers Profeſſor Becker 
verkündigt — Sie ſehen, da iſt Alles, — nur nicht Politik. — 
Dieſes Feld, auf dem wir feither ſo rührig und im blinden Eifer 
umhergeackert haben, liegt jetzt völlig brach! — 

—r. Bekanntlich hat der Hauptvorftand des Treubundes 
das Haus Friedrichs-Straße Nro. 112, ganz in der Nähe des Ora⸗ 
nienburger Thores für 32,000 Thaler ankaufen laſſen. Darüber 
herrſcht nun im Bunde große Unzufriedenheit und mit Recht. Was 
will der Bund mit einem Haufe, das fo entlegen iſt und feiner Be⸗ 
ſtimmung in keinerlei Weiſe entſpricht? — Jedem, der das Haus 
ficht, muß es in die Augen fpringen, daß ſich der Hauptvorſtand 
mit dem Kauf übereilt hat. — Der Saal, deſſen Bau ſchon be⸗ 
gonnen hat und zu deſſen Herflellung der bisherige Gartenraum 
genommen iſt, kann nach den Räumlichkeiten des Haufes nicht 
größer ausgeführt werden, als der bei Milentz; damit er aber doch 
etwas mehr Zuhörer faſſen kann, will man drei Gallerien anbrin⸗ 
gen. — Gleichzeitig wird damit ein Tunnel verbunden, der 2000 
Gäſte faſſen ſoll. — Unwahr iſt übrigens, daß der Großmeiſter des 
Bundes, Graf von der Aſſeburg⸗Meisdorf zum Ankauf 20,000 
Thaler aus ſeinen Mitteln gegeben habe. Das Haus iſt bekanntlich auf 
Aktien gekauft, und ſoll es kontraktlich feſtſtehen, daß das Angeld 
nicht eher gezahlt wird, als bis der Bund Corporationsrechte erz 
langt hat. — Ueber die Zuſammenſetzung des Hauptvorſtandes hört 
man vielfach Klagen führen; man iſt unzufrieden damit, daß der 
Bürgerſtand, dem doch die Mehrzahl der Vundesglieder angehört, 
ſo gut wie gar nicht vertreten iſt. 

r. — Der 9. November, der Tag, an welchem im vorigen 
Jahre das Miniſterium Brandenburg Manteuffel das Staats 
Ruder mit kräftiger Hand ergriff, wird von Patrioten im Kroll⸗ 
ſchen Local durch ein großartiges Feſtmahl gefeiert werden. — Ein 
Herr Bechtold hat dem Feſtcomite ein Gedicht eingereicht, worin er 
verſucht hat, die rettende That des Miniſteriums zu verherrlichen. 
— Wie wir hören, ſoll daſſelbe wirklich angenommen und bei 
Tafel geſungen werden. — Herr B. iſt ſchon bei ähnlichen Gele⸗ 
genheiten mit feinen Produkten hervorgetreten; keins hat aber bis⸗ 
her fonderlihen Anklang gefunden! 

—r. Der Lieutenant von Mauſchwitz, bekannt durch feinen 
Angriff auf den Aſſeſſor Wagener, Redakteur der Kreuzzeitung, iſt 
deshalb zu einem Jahr Feſtung verurtheilt und heut nach Magde⸗ 
burg abgeführt worden. 


PPC Stettin, den 24. Oktober. In mehreren Kreiſen des 


erwarten. — J 


Stettiner Regierungsbezirks wird darüber geklagt, daß die geiſtli⸗ 
chen und Schulabgaben von den Betheiligten nur mit Widerſtreben 
und höchſt ſäumig entrichtet werden. Die Regierung hat ſich des⸗ 
halb veranlaßt geſehen, kürzlich eine Cirkularverſügung an die 
Kreis- und Lokalbehörden zu erlaſſen, in welcher denſelben die ener⸗ 
giſche Handhabung der desfallſig beſtehenden Geſetze aufs dringendſte 
zur Pflicht gemacht wird. Namentlich haben die Elementarlehrer 
durch den Ausfall der Schulbeiträge bedeutende Verluſte erlitten, 
Verluſte, welche dieſen Stand bei ſeiner bisherigen kärglichen Bes 
foldung um ſo ſchwerer treffen. Nach einer uns vorliegenden Ueber⸗ 
ſicht beziehen nämlich von den 1034 Landſchullehrern des Stettiner 
Regierungsbezirks ein Gehalt bis zu 60 Thlrn. 134; zwiſchen 60 
bis 120 erhalten 433; zwiſchen 120—180 erhalten 289; zwiſchen 
180 —240 erhalten 138; zwiſchen 240-300 erhalten 31; zwiſchen 
300 bis 360 erhalten 7; zwiſchen 360 bis 420 erhalten 2. Das 
Geſammteinkommen der Landſchullehrer beträgt hiernach 125,749 
Thlr. und kömmt danach im Durchſchnitt auf den Einzelnen ein 
Gehalt von 121 Thlrn. Dazu kommt noch, daß die Unterſtütznn⸗ 
gen Seitens des Staats in den letzten Jahren auch geringer gewe⸗ 
ſen ſind als früher. Es wurden nämlich den Elementarlehrern 
des Stettiner Regierungsbezirks gewährt im Jahre 1847 5500 
Thlr.; 1848 2400 Thlr. und 1849 2400 Thlr. Dieſen Zuftänden 
gegenüber haben die übermüthigen und höhniſchen Aeußerungen, 
mit welchen Herr v. Gerlach den Lehrerſtand in der erſten Kammer 
überſchüttet hat, bei der conſervativen Partei nicht geringen Anſtoß 
erregt. Und das um ſo mehr, als derſelbe in unſerem Bezirk mit 
einzelnen in den kleinen Städten vorkommenden Ausnahmen wäh⸗ 
rend der Erſchütterungen des vergangenen Jahres eine den anar⸗ 
chiſchen Veſtrebungen feindliche und patriotiſche Haltung bewahrt 
hat. — Die bedeutende Zunahme der Schmuggelei an der Pom⸗ 
merſchen Mecklenburgiſchen Grenze — deren wir neulich erwähn⸗ 
ten — hat bereits die Aufmerkſamkeit der böhern Behörden auf 
ſich gezogen. Es iſt — wie wir hören — zur Sprache gekommen, 
daß die Vertheilung der Grenzbeamten den jetzigen Verkehrsver⸗ 
häliniſſen nicht mehr entſpricht und einer energiſchen und genauern 
Kontrolle des Paſcherweſens Hinderniſſe entgegen ſetzt. Es iſt das 
her von dem Finanz-Miniſterium ein Kommiſſarius ernannt, um 
ſich an Ort und Stelle von den Verhältniſſen zu überzeugen! Der⸗ 
ſelbe hat vor Kurzem in Begleitung des Provinzial⸗Steuer⸗Direk⸗ 
tors den Mecklenburgiſchen Grenzzug bereiſt, und es ſteht daher die 
erforderliche Reform des bisherigen Grenzbewahrungsſyſteme zu 

Im Monat September find eingegangen in Stettin 
222 Schiffe, in Colberg 75, in Rügenwalde 29, in Stolpmünde 
34, in Summa 360 Schiffe. Von den Stettiner Schiffen hatten 
38 Kohlen, 60 Heringe, 9 Zucker geladen. Von hier aus ſind 21 
Kohlenkähne nach Berlin, Brandenburg und Potsdam abgegan⸗ 
gen. — Der Paſtor Meinhold in Rehwinkel, Verfaſſer der Bern⸗ 
ſteinhexe, hat ſich durch die Konflikte, in welche er mit feiner Ge⸗ 
meinde gerathen iſt, veranlaßt geſehen, bei dem Konſiſtorium feine 
Emeritirung nachzuſuchen; dem Vernehmen nach ſoll Ausſicht vor⸗ 
handen ſein, daß dem Antrage Folge gegeben wird. — Der von 
dem Greifswalder Magiſtrat an das dortige Gymnaſium zum Di⸗ 
rektor berufene Profeſſor Hiecke aus Merſeburg iſt von dem Könige 
in dieſer Eigenſchaft beſtätigt worden. Die gegen denſelben erho⸗ 
bene Beſchuldigung einer ultra⸗demokratiſchen Parteiwirkſamkeit 
hat ſich nach der angeſtellten Unterſuchung als unrichtig ergeben. 
Derſelbe hat ſich bereits feit dem November v. J. von jeder politi⸗ 
ſchen Wirkſamkeit zurückgezogen. Es iſt daher nicht zu befürchten, 
daß die in Greifswald vorhandenen Elemente durch deſſen Berus 
fung einen neuen Zuwachs erhalten werden. 

Königsberg, den 21. Oktober. (Berl. N.) Die „Neue Kö⸗ 
nigsberger Zeitung“ meldet, daß Jacoby ſich gleich nach ſeiner An⸗ 
kunft zu dem Stadtgerichts- Direktor Fiſcher begeben habe, der ihm 
anzeigte, daß er ſich zur Haft in das Inquiſttoriatsgebäude verfügen 
ſollte, was J. auch that. In den Nachmittagsſtunden hatte derſelbe 
ein Verhör zu beſtehen. 

Düffeldorf, den 21. Oktober. (Berl. N.) Weſendonck iſt 
nach Amerika abgereiſt, und wird vorläufig in das ruͤhmlichſt be⸗ 
kannte New. Porker Haus Loeſchigk und Weſendonck als Commis 
eintreten. Seine Möbeln und ſonſtigen Effekten wurden hier zu ſehr 
hohen Preiſen verkauft. 5 

Altona, den 22. Oktober. (Berl. N.) Bürgermeiſter und Rath 
von Tondern haben durch zwei Schreiben vom 15. Oktober der Lan⸗ 
desverwaltung erklärt, daß ſie die Veordnungen derſelben vom 26, 
September und 5. Oktober nicht publiciren werden. 

Hamburg, den 22. Oktober. (Berl. N.) General v. Hahn 
übernimmt an der Stelle des Oberſten v. Lebbin das Commando der 
Preußiſchen Truppen im Herzogthum Schleswig, für ihn übernimmt 
das Commando der Preußiſchen Truppen hier in Hamburg General 
v. Döring, der auch bereits hier eingetroffen if, — Geſtern Abend 
ſind die Herren v. Gagern und Mathy von Bremen hier eingetroffen. 

Frankfurt, den 20. Oktober. (Berl. N) Se. Kaiſerl. Hoheit 
der Reichsverweſer beſuchte heut das poltechniſche Inſtitut. — Der 
Staatsrath Römer iſt geſtern nach Stuttgart zurückgereiſt. Ueber den 
eigentlichen Zweck ſeiner Reiſe hierher vernimmt man nichts Zuver⸗ 
läſſiges; nur fo viel iſt Thatſache, daß er verſchledene Conferenzen 
mit dem Präsidenten des Reichs⸗Miniſteriuums, Prinzen A. d. Witt⸗ 
genſtein, fo wie die Ehre hatte, don dem Erzherzog⸗Reichsverweſer 
empfangen und zur Taſel gezogen zu werden. — Der Unterſtaats- 


Secretär im Reichsminiſterium, Legationstath v. Biegeleben, iſt über 


Mäüuchen hier wieder eingetroffen. — Von dem vorgeſtern hier ein⸗ 
marſchirten Bataillone des 31. Preuß. Infanterie-Regiments mußten 
über 120 Mann einquartiert werden, ſo ſehr auch die Bürger auf 
die völlige Einkaſernirung hofften. — Jenny Lind beſuchte geſtern 
Abend die Operuvorſtellung im Theater. 

Karlsruhe, den 20. Oktober. (Karlsr. 3.) Geſtern fällte das 
außerordentliche Kriegsgericht in Mannheim ein Todesurtheil gegen 
den bekannten Theodor Mögling von Brackenheim, welcher bereits 
au dem Heckerſchen Zuge ſich betheiligt, und auch an der Mais Res 
volution thätigen Antheil genommen hatte. In dem Gefecht bei Wag— 
häuſel hatte er eine bedeutende Wunde erhalten, ſo daß er, noch 
immer nicht geheilt, an Krücken vor den Richtern erſchien. Sein 
Auftreten vor den Schranken des Gerichts und der ganze Eindruck, 
welchen die Verhandlungen machten, war ſo günſtig, daß die Richter 
denſelben einſtimmig der Gnade empfahlen. Bei dieſer einſtimmigen 
und entſchiedenen Empfehlung von Seiten des Gerichtshofs, und dem 
Umſtande, daß eine Execution an dem Schwerverwundeten, der ſich 
ohne fremde Hülfe nicht aufrecht erhalten konnte, einen das Gefühl 
empörenden Anblick dargeboten hätte, ſah ſich das Kriegsminiſterium 
veranlaßt, die Todesſtrafe, trotz der ſchweren Betheiligung des Ver⸗ 
uttheilten, in zehnjähriges Zuchthaus zu verwandeln. 

Hechingen, den 16. Oktober. (B. N.) Zur Vorfeier des 
Könuigstages hatten wir hier vorgeſtern große Feſtparade und ſo— 
lennes Mittagsmahl des Preußiſchen Militairs und der Honoratios 
ren hieſiger Stadt. Am Abend beleuchtete der Königl. Zoller in Flam— 
men die Schwäbiſche Alp. Vier große Feuer brannten von 63 bis gegen 
8 Uhr auf den Seiten der Vurg, genährt von 800 Reiſigbündeln, 
700 Bunden Stroh, 6 Centnern Pech und Kolophonium. Dazwi⸗ 
ſchen ſtiegen Raketen aus der Burg; die Thurmſpitze war mit Pech⸗ 
kränzen garnirt, welche die Flagge beleuchteten, und von Zeit zu Zeit 
prangten die majeflätifchen Ruinen in weißem und rothem bengaliſchen 
Feuer. Die begeiſterten Hochs auf das Haus Hohenzollern und fein 
erhabenes Oberhaupt ſchallten weit in die Berge hinein. Nicht minder 
erhebend und würdig war die Feier, welche an dem hohen Geburts— 
tage ſelbſt der Fürſt von Sigmaringen in ſeiner Reſidenz veranſtaltet 
hatte. Große Reveille, Glockengelaͤute und Kanonendonner leiteten 
das Feſt ein; darauf Parade der Preußiſchen Truppen, vor deren 
Fronte der ritterliche Fürſt ein, mit Enthuſiasmus aufgenommenes, 
Hurrah dem Könige ausbrachte. Um 12 Uhr Speiſung von 50 Un- 
teroffizieren und Gemeinen in dem alterthümlichen Waffenſaale des 
fürstlichen Schloſſes zu Sigmaringen, und um 23 Uhr große Tafel 
im Ahnenſagle, wobei der Fürſt in der ihm eigenen, ſinnreich, ger 
müthvoll und zugleich kräftigen Weiſe den Toaſt auf „Preußens 
Deutſchen König” ausbrachte. 

Hechingen, den 21. Oktober. (B. N.) Die politiſchen Unter 


ſuchungen befinden ſich in vollem Gange; auch in Sigmaringen ſollen 
die Unterſuchungen nächſtens beginnen. 
Oeſterreich. 

Wien, den 21. Oktober. (Berl. N.) Radetzky hat heute ſeine 
Rückreiſe nach der Lombardei, wo er in ſeinem Wirkungskreis als 
Stellvertreter Sr. May. des Kaiſers mit den ausgedehnteſten Voll: 
machten verbleibt, angetreten. Er verließ heute Morgen die Kaiſerl. 
Burg mit tiefer Rührung. Es rollten ihm die Thränen herab, nach⸗ 
dem ſich die Umſtehenden beurlaubt hatten, und einige um ſeinen 
Segen baten. Dem Vernehmen nach iſt ein von Sr. Maj. dem Kaiſer 
für ihn und feine Familie beabſichtigtes Majorat in ein Geld-Equi⸗ 
valent verwandelt worden und ſeine beiden Kinder erhalten Leibrenten. 
Dieſer Allerhöchſte Entſchluß wird im Publikum die lebhafteſte Theil- 
nahme erwecken, da die beſchränkten Vermögens-Verhältniſſe des 
Marſchalls allgemein bekaunt find. (Der arme Mann!) 

LNB. Wien, den 23. Oktober. F. M. Radetzky war berreits 
in Laibach angelangt. Bei feinem Einzuge in Gratz bemerkte man an 
feiner Seite den F. Z. M. Haynau. — Die K. K. Truppen haben 
bereits die Winter⸗Dislokationen bezogen und es find 84 Ortfchaften 
mit Garniſonen (mindeſteus zu 1 Bataillon) verſehen worden. — 
Nach einem im Kriegsminiſterilum abgefaßten detaillirten Ausweiſe 
ſind in Ungarn im Ganzen 660,151 Flinten, 2879 Piſtolen, 
216,000 Säbel, 2073 Lanzen und 500 Kanonen verſchiedenen 
Kalibers der Ungariſchen Armee abgenommen worden. — Am 20. d. 
ſind in Peſth neuerdings 3 politiſche Gefangene mit dem Strange 
hingerichtet worden. Fürſt Woroniecki, früher K. K. Offizier; der 
Adjutant Dembinski's⸗Havancourt, noch aus der Polniſchen Revolu— 
tion bekannt und Giron, Commandant der Deutſchen Legion, der bei 
Peterwardein in Gefangenſchaft gerathen war. (Erſtere Beide ſind 
Galiziauer, letzterer ein Aachener Bürger.) — Auch aus Hermanus⸗ 
ſtadt bringen die neueſten Nachrichten kriegsrechtliche Urthelle, welche 
bei der Rebellion kompromittirte Geiſtliche und Beamte in höherer 
Stellung betreffen, Sie ſcheinen jedoch von milderen Geſichtspunkten 
auszugehen und erſtrecken ſich nicht über zweijährige Feſtungsſtrafen. 
— Gegen die vor einiger Zeit mit Beſtimmtheit angegebene Nachricht 
einer Nichtanerkennung der früheren Ungariſchen Banknoten erheben 
ſich noch immer Zweifel; vielmehr taucht wieder die Meinung auf, 
es werde den hierüber hertſcheuden Ansichten Rechnung getragen und 
eine Eutſchädigung auf die Ungariſchen Landes. Einkünfte bewilligt 
werden. — Der K. K. Geſandte zu London, Graf Colloredo, 
hat feine Eutlaſſung eingereicht. — Se. Maſeſict haben nach An— 
hörung des Miniſterrathes beſchloſſen, in Ungarn den Grundſteuer⸗ 
kataſter einzuführen, aber bis zur Vollendung deſſelben die frühere 
Kriegs- und Domeſtikal⸗Steuer für das Verwaltungsjahr 1849 —80 
zu belaſſen. Auch die fonft befreiten befigenden Einwohnerklaſſen find 
der Beſteuerung zu unterziehen, ohne daß Jemand aus feiner perſön⸗ 
lichen Eigenſchaft eine Ausnahme beanſpruchen kann. — Auch für 
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Siebenbürgen iſt eine gleiche Verordnung ergangen, um die Gleich⸗ 
heit aller Reichsbürger vor dem Geſetze in Abſicht auf die Tragung 
öffentlicher Laſten herzuſtellen, und ohne welche der Verkehr zwiſchen 
Ungarn und Siebenbürgen und den übrigen Kronländern von den 
durch die Zwiſchenzolllinie verurſachten Hemmungen nicht befreit wer⸗ 
den kann. 

In Peſih hat die Barbarei, die hochgeſtellten Ungarn ohne 
Weiteres unter die gemeinen Soldaten zu ſtecken, zu einem Conflict 
geführt, deren viele nicht ausbleiben werden. Es gerieth nämlich ein 
Baron Podmanitzky, der beim Fuhrweſen eingereiht war, mit feinem 
Corporal in Streit, weil er während der Reiſe aus einem Haferſacke 
den größten Theil des Inhalts verlor. Als der Corporal darüber 
beim Rittmeiſter Klage führte, ward über den jungen Baron eine 
entehrende Strafe verhängt. Hierauf trat dieſer am nächften Morgen 
mit zwei Piſtolen in das Zimmer des Rittmeiſters und forderte ihn 
auf ein Duell. Die Schläfe des Rittmeiſters erlitt eine Streifwunde; 
Podmanitzky aber ſoll vom Kriegsgerichte zum Tode durch Pulver 
und Blei verurtheilt worden fein. — In Ofen iſt endlich die jo oft 
beſprochene Angelegenheit der Juden-Gemeinde in ein neues Stadium 
getteten. Vor einigen Wochen wurden die Vorſteher, die ſäwmtlich 
wegen der übergangenen Zahlungsfriſten verhaftet waren, ihrer Haft 
entlaſſen. Daran kuüpfte ſich die Hoffnung einer weiteren Nachſicht. 
Nun iſt unterm 7. Oktober d. J. die Weiſung an dieſelbe ergangen, 
„daß die beabſichtigte Straf-Requiſition in eine Geldſtrafe umge: 
wandelt worden ſei, daß auf die Ofener Juden-Gemeinde nach bei⸗ 
liegender Berechnung für ihr Theil eine Summe von 573,915 Fl. 
C.⸗M. komme, welche in ſechs Raten abzuführen ſei; der Betrag 
der bereits fälligen vier Raten per 265,073 Fl. C.⸗M. ſei alſo gleich 
ohne Verzug zu erlegen, mit einem Pönale von 500 Fl. C.⸗M. 
für jeden Tag des weiteren Verzuges“. Schließlich werden der Ge— 
meinde „noch weitere Zwaugsmaßregeln angedroht, welche in ganzer 
Ausdehnung mit vollſter Strenge unausbleiblich ins Leben gerufen 
werden ſollen und ihr die traurigſten Folgen zu Gemüthe geführt, die 
mit unerbittlichem Nachdrucke die Iſraeliten-Gemeinde treffen müßten, 
falls die Eintreibung der Pönale ohne Wirkung bliebe!“ Das alles 
wird decretirt, während es notoriſch iſt, daß die arme Ofener Juden, 
Gemeinde nicht den zehnten Theil des Verlangten erſchwingen kann. 
— In Krakau wurden kürzlich nach jener neu erfundenen Art Oeſter— 
reichiſcher Juſtiz eine Schweſter und ein Schwager Dembinski's, die 
ſich dort aufhielten, ohne ſich im Geringſten um die Politik zu be— 
kuͤmmern, plotzlich feſtgenommen. (Cöln. 3.) 


Frankreich. 

Paris, den 21. Oktober. (Köln. 3.) Der Miniſterrath war 
geſtern Vormittags im Eiyſée verſammelt. Zwiſchen L. Napoleon 
und Tocqueville kam es zu ſehr lebhaften Erörterungen. Nach der 
„Eſtafette“ ſoll eine Umgeſtaltung des Miniſteriums nahe bevor— 
ſtehen; Dufaure hatte geſtern eine angeblich darauf bezügliche meht— 
ſtündige Gouferenz mit L. Napoleon. — Vor der geſtrigen Sitzung 
umgaben Dufaure im Gonferenzfanle viele Repräſentanten, welche 
fein Miniſterium unter Cavaiguae unterſtützten. Sie verſicherten ihn 
ſämmtlich ihrer Zuſtimmung, wenn er an dem vom Präſidenten der 
Republik angedeuteten Wege ſeſthalte. — Der Engliſche Votſchafter 
gab vorgeſtern eine große Soiree, wobei die Abweſenheit der Ver: 
treter Oeſterreichs und Rußlands auſſiel. — Die Commiſſion der 
perlamentariſchen Initiativen hat ihren Bericht über einen Vorſchlag 
Creton's, nach welchem die Geſetze wegen Verbannung der Bour— 
bonen aufgehoben, die Mitglieder beider Familien aber erſt nach 
6 Jahren zu Repräſentauten und nach 8 Jahren zur Präſidentſchaft 
oder Vicepräſidentſchaft der Republik wählbar fein ſollen, geſtern 
vertheilen laſſen. Die Commiſſion erklärt, daß fie grundſätzlich für 
die Aufhebung der Verbannungsgeſetze und zwar ohne die oben er— 
wähnten Beſchränkungen ſei, daß ſie jedoch in Folge der Erklärung 
O. Barrot's, die Aufhebung jener Geſetze würde für jetzt eine Un— 
beſonnenheit ſein, beantragen müſſe, den Vorſchlag als ungeeignet 
nicht in Berathung zu ziehen. 

— (Köln. 3.) In der geſtrigen Sitzung des hohen Gerichtshoſes 
zu Verſailles ward das Zeugen-Verhör fortgefegt. Ein Zeuge fagt 
aus, Oberſt Guin ard habe in einer Rede an feine Attilleriſten gez 
ſagt, die Verfaſſung ſei verletzt worden; man müſſe dieſelbe verthei— 
digen, und er fordere ſie daher auf, ihn nach dem Gonferpatoire zu 
begleiten. Zum Laden der Waffen habe der Oberſt jedoch keinen Be— 
fehl gegeben. Zeuge Pelt hat Guinard rufen hören: „Es lebe die 
Verfaſſung! Es lebe der Berg!“ Er ſetzt hinzu, daß der Zug der 
Artilleriſten bei dem in den Straßen verſammelten Volke wenig ſickt⸗ 
baren Anklang gefunden habe. Zeuge Faget, Capitain der Natio: 
nalgarde, hat die Colonne der Artillerijten, an deren Spitze Ledru⸗ 
Rollin und andere Repräſentanten vom Berge ſich befanden, während 
ſich ihr eine Menge anderer Perſonen hinten augeſchloſſen hatten, den 
Ruf zu den Waffen auuftogen hören; er hat jedoch bemerkt, daß weder 
Ledru⸗Rollin noch Guinard ſich dabei betheiligten. Zeuge Lor man d, 
penfionirter Lieutenant, hörte am Conſervatorium Artilleriſten eins 
ander zum Schießen auffordern, damit die Nationalgarde nicht heran— 
kommen könne. Er ſah übrigens Artilleriften der Errichtung von 
Barrikaden, womit man begonnen hatte, ſich widerſetzen. Der Zeuge 
Rheims, Capitain der Nationalgarde, erklart, daß der Thorſchließer 
des Conſervatolte gegen feinen Befehl der heranrückenden Schaar der 
Artilleriſten, an deren Spitze ſich Ledru-Rollin, Boichot, Nat, 
tier und Guinard befanden, das Gitterthor geöffnet und fie in 
den Hof einließ, wo er, der Zeuge, ſich mit einigen Narionalgardiſten 
und wenigen Linienſoldaten unter Sergeaut Tronche befand. Er 
hörte, wie letzter von Rattier zu Vivats für die Verfaſſung und die 


Republik aufgefordert ward. Zeuge giebt an, daß er den Sergenten 
aufforderte, ſich mit ſeinen paar Soldaten zu entfernen, damit e 
nicht entwaffnet würden. Er ſelbſt ging ſodann weg, um weitete 
Mannſchaft der Nationalgarde zu holen. Die Zahl der in den Hof 
des Conſervatoire's eingedrungenen Artilleriſten ꝛc. ſchätzt er auf zwel“ 
hundert. Der nächſte Zeuge iſt Ratte, Schließer des Conſervato⸗ 
riums. Er hat dem heraurückenden Zuge von Repräſentanten und 
Artilleriſten auf die Aufforderung: „Im Namen der Verfaſſung! 
Oeffnet! Wir find Repräſentanten!“ das Gitter aufgemacht, worau 

alle hineindrangen. Was in den Sälen des Conſervatoriums vor 
ging, weiß er nicht; als aber Soldaten des 62. Regiments ange 
kommen waren, ſah er Repräfentanten, Artilleriſten ꝛc. ſich flüchten 
und drei Schärpen, Säbel und Bayonette zurüͤcklaſſen. Der Zeuge 
Sergent Troche, welcher den Poſten am Conſervatorium befehligl 
erklart, daß Boichot geſagt habe: „Nein, ich will nicht, daß ung 

entwaffne.“ Andere forderten dem Zeugen ſeine Patronen ab, die 0 


jedoch entſchieden verweigerte. Die ihm vorgelegte Uniform Voice! 
erkennt er wieder. Um 6 Uhr wird die Sitzung geſchloſſen. — Nah 


Berichten aus Toulon ift das Mittelmeergeſchwader, welches 8000 
Mann und 600 Kanonen zählt, am 17. Okt. unter Segel gegangen 

— 22. Oktober. (Köln. Z.) Der Miniflerrath verſammell 
ſich geſtern zuerſt in der Canzlei und dann im Elyſc. Nach del 
„Patrie“ wurden Eouriere nach Petersburg und Wien abgeſchickl, 
Lord Normanby hielt eine Conferenz mit L. Napoleon. Der apo 
ſtoliſche Nuntius, welcher den römiſchen Debatten mit ſichtbartt 


Theilnahme beigewohnt hat, begab ſich geſtern Vormittag zu Odilo 


Varrot und Tocqueville. — Der hohe Gerichtshof zu Verſaillel 
hielt geſtern keine Sitzung. — Die Gerant des Journals „Zr 
bune des Peuples“ iſt auf Antrag des General- Procurators füt 
nächſten Dienstag vor den hohen Gerichtshof beſchieden worden 
er iſt beſchuldigt, wiſſentlich einen untreuen Bericht über die Sitzun“ 
gen des Gerichtshofes veröffentlicht zu haben. — Vor den Aſſiſel 
zu Metz begann am 17. das Proceßverfahren wegen des ſogenann⸗ 
ten Complots von Straßburg. Unter den vor Gericht geſtelltel 
ſechs Angeklagten find ein Profeſſor der Medicin und ein Lyccal⸗ 
Profeſſor zu Straßburg. Ein ſtebenter Angeklagter hat ſich ge 
flüchtet. Schon in der erſten Sitzung nahm das Zeugenverhöl 
feinen Anfang: 
Großbritanien und Irland. 

London, den 20. Oktober. (Köln. 3.) Die Anarchie in Irland 
iſt im Zunchmen begriffen: Mordthaten auf der Heerſtraße, Korn 
plündereien und Angriffe auf die Polizei, Vorbereitungen zu Part 
Demonftrgtionen, die blutige Zufammenftöße voraus ſehen laſſen, das 
find die Gegenſtäude, von welchen die Nachrichten der unglücklichen 
Juſel voll ſind. Hierneben kommt die Repeal-Agitation, welche John 
O'Connell in der Verſöhnungshalle leitet, kaum in Betracht; den 
diefelbe hat ſich fo lächerlich gemacht, daß schwerlich ein gefährlicher 
Einfluß von derſelben zu befürchten iſt. Eine weit ſchlimmere ir⸗ 
kung kaun leicht ein Theil der Oppoſitions-Preſſe haben, beſonders, 
wenn talentvolle Männer, wie Gaffan Duffy in feiner „Nation“, fort 
fahren, den Leidenſchaften und irregeleiteten Begriffen der ungebil⸗ 
deten Volksklaſſe zu ſchmeicheln. — Am 18. Oktober ward in der 
Grafſchaft Waterford ein Mann ermordet, weil er in Glonmel vor 
Gericht Zeugniß gegen einige Angeklagte abgelegt hatte. — Die Kr 
nigin wird am 30. bei der Eröffnung der neuen Kornbörſe zugegen 
ſein; fie wird ſich auf einer Staatsbarke von Whitehall nach der Ei 
begeben und in der Nähe des Zollhauſes ausfteigen. 

— Der Globe erhebt ſich heute in vollſter und gerechten 
Entrüſtung über die in Neapel waltende Willkür- und Schrek⸗ 
kensherrſchaft, und vertheidigt die, von dem dortigen britiſchen G 
ſandten, Hrn. W. Temple, eingelegten, ſchnöde abgewieſenet 
Warnungen und Rathſchläge Der Artikel weiſt dann nach, wil 
in Oeſterreich und Neapel Alles geſchehe, die Revolution nicht nut 
wieder zu beleben, ſondern fie auch ſchnell, blutig und ſchrecklich 
wieder heraufzubeſchwören, während die Geſchichte doch den ver? 
ſchiedenen deutſchen und franzöſiſchen proviſoriſchen Regierungen, 
ihrer Verirrungen ungeachtet, immer werde nachſagen müſſen, daß 
ſie ihren zeitweiligen Einfluß zur Minderung der Schrecken eines 
gewöhnlichen Bürgerkrieges verwandten. Ebenſo haben die unga⸗ 
riſchen Heerführer Milde und Geſittung gezeigt. 
ſolche Mäßigung gelohnt? Angeſichts der jetzt geübten Gewalt- 
thaten ſei es daher Pflicht eines Jeden, welcher die Menſchlichkeit 
nicht herabgewürdigt und die Geſittung durch ſolche Ausſchreitungen 
nicht entartet zu ſehen wünſcht, alle Jene in ihrem verderblichen 
Laufe aufzuhalten. 

Spanien. 

Madrid, den 15. October. (Spen, 3) Lola Montez ber 
findet ſich feit zwei Tagen in Barcelona mit ihrem neuen Gatten 
Herrn Heald. 
erſten Dampfboote nach Cadiz abgehen. 
fonderbaren Frau,“ ſagt eine Zeitung, „iſt bei dem erſten Anblick 
nicht ſo auffallend, dagegen zieht ihr junger und ſchöner Gemahl 
ſehr die Aufmerkſamkeit auf ſich. Lola Montez trägt ſich na 
Pariſer Mode und ſpricht ſehr geläufig englich und franzöſiſch, da⸗ 
gegen ſcheint ſie das Spaniſche etwas vergeſſen zu haben, wa 
auch nicht zu verwundern iſt, da ſie ſo lange in der Fremde gelebt, 
wo fie, und namentlich in Baiern, fo viele Erinnerungen zurück 
gelaſſen hat.“ — Der hier erkrankte Prinz Georg von Preußen 
muß nach der Anſicht der Aerzte noch 3 Wochen das Zimmer hüten, 

Italien. 


Der Papft wird im Laufe Decembers in feiner Hauptſtadt zu⸗ 


rück erwartet. Einem Briefe aus Rom vom 12. Okt. in der „Pa“ 
trit“ zufolge hatte Pius IX das heilige Kollegium in Betreff ſei⸗ 
ner Rückkehr um Rath befragt. Eine ſehr lange Verhandlung 
über dieſen Gegenſtand hatte Statt gefunden; fie begann am 
Okt. und ward am folgenden Tage wieder aufgenommen und l 
endigt Die Majorität ſprach ſich dahin aus, daß der Aufentha 
ſeiner Heiligkeit in Rom wünſchenswerth ſei; als Reſidenz id 5 
fie den Vatikan vor. — Nach dem „Conſtitutionalt“ iſt es in Flo 
renz zu einem blutigen Zuſammenſtoße zwiſchen den Beier, 
ſchen Soldaten und dem Volke gekommen. Ein des Diebftabte d er 
ſchuldigter Soldat war verhaftet und nach dem Bargello (dem 


Sie iſt von Paris gekommen und wird mit dem 
„Die Erſcheinung diefer 


Und wie werde 


— der Pon riepräfettur) gebracht worden, Das Volk rottete ſich 
ute dieses litten Oeſlerreichiſchen Wache zuſammen und über⸗ 
den Werbre e mit Schimpfreden, indem es vorgab, man wolle 
ein Meng u entwiſchen laſſen. Die Soldaten gaben Feuer und 
tails fehle ward getödtet, fo wie zwei verwundet. Weitere De⸗ 
von Taf u. — In Bologna find drei Perſonen wegen Tragens 
auf's ſüchenmeſern, welches durch die Oeſterreichiſchen Behörden 
rengſte verboten iſt, ſtandrechtlich hingerichtet worden. 
(Köln. Ztg.) 


9 Nufland und Polen. 
aͤngs der Warſchau⸗Krakauer Bahn wird ein Ruſſiſches Corps 


o 

up 000 Mann, in Warſchau und Umgebung ein gleich ſtarkes 
Wia Ü der Feſtung Zamosé ein Corps von 40,000 Mann den 
(Cöln. Z.) 


er 
er über cantonniren. 


N Vermiſchtes. 
ſcriplg er Reaktionär. (Schluß.) Der Verfaſſer des Manu⸗ 
war 11 Jahre lang Offizier, „ich bin ausgeſchieden, weil 
ibn ge Schwur auf die Verfaſſung nicht leiſten werde“. Was 
find. bſt und ſein Buch, zwei Objekte, die vollkommen identiſch 
geweſ betrifft, (denn in feinem Bude iſt nichts, was nicht in ihm 
en wäre und es ist nichts mehr in ihm, feit fein Buch geſchrie— 
Poljj; ſo wird es nothwendig ſein, zur Erkenntniß dieſer haute 
ir = das Programm des großen Publiziſten auszuziehen. 
alg dürfen ihn nicht zu der bekannten frommen Partei mit mehr 
tiferner, mit ſtählerner Stirn rechnen, denn er ſagt 
in ens: „Vaiern muß ausgeſchmiert werden,“ aber 
gehen auswärtigen Politik möchte er mit der Neuen Preußiſchen 
mie nen; fagt er doch: „Die Erſchießungen in Vaden genü⸗ 
Er beſte weder in der Zahl noch in der Art und Weiſc. (S. 37.) 
It nicht die Delikateſſe des Hrn. v. Bismark-Schönhauſen 
coquettir ⸗Reetzow, die immer noch ein wenig mit der Conſtitution 
onffaut ſondern er ſagt barſch und gräßlich: „Die erhaltene 
r ſu Ion iſt der Ruin des Vaterlandes. Im abſoluten Herr⸗ 
beſten gu ich das alleinige Heil. — Die Herren Offiziere find die 
roth ⸗gedeuben. — Hingebend tragen ſie die ſchändliche ſchwarz⸗ 
ſüitunteeldene Kokarde“ „Ich halte es für Pflicht, daß die Con⸗ 
6 wieder aufgehoben werde. Es geht ganz ſicher, denn wer 
fie liegt wehren? — Erhebt die eine Million, in deren Wunſch 
berupig, ein zu großes Geſchrei, und läßt fie ſich in Güte gar nicht 
elche „ nun, fo muß die Todesſtrafe ſchon etwas nachhelfen.“ 
reizende Naivetät der Darſtellung, welcher kindlich unbe⸗ 
es fü on. „Es möge ein Preßgeſetz erſcheinen, wel⸗ 
en kan Prebvergehen ſogar die Todesſtrafe beantra⸗ 
51 un.“ (S. 26.) Man ſieht, auch Schleſien hat feinen 
gen. den⸗Trieglaff gefunden, feine Preßfreiheit mit dem Gal⸗ 
gegen er er iſt, unähnlich allen ſeinen Parteigenoſſen, ungalant 
daß das ſchöne Geſchlecht. „Einem Frauenzimmer, das, ohne 
für EN etwas angeht, öffentlich Se. Majeſtät um Gnade, Gnade 
vor inkel anſchreit, wäre der Beſen auf einem gewiſſen, weichen, 
der zu entblößenden Theil des Körpers, an allen vier Ecken 
5 arktes, der beſte Beſcheid.“ (S. 19.) Ich ſthe dieſen 
kein Essen! Augen, wie Kinkel ihn Wochenlang beſchäftigte, wie 
en, keine Kreuzzeitung, nicht Bier, nicht Wein, wie keine 
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Var tt wie 
ein au 
f feinen Feldern mit der Peitſche umher— 


irrte und einen Bauer 
B terjungen i i 
ben hatte, jammer voll ee e 


für Kinkel hält. Da weil er ihn in dem Augenblicke 
be e gelen war nah dc Bauninen — Sata 
für ein Stockruſſe er endlich i serregend geweſen fein. Was 
dich beweiſen. „Sicher wäre die Arve wieder feine ee 
{ 8 i n unter 7 
u ailbelm III. ausgebrochen, hätte er nich o⸗ 
Pi: Männer, wie Schön und Voyen Hardenberg und 
em keen entfernen, oder ihren zu weit greifenden Ideen in ſei⸗ 
r en Willen eine moraliſche Schranke zu ſetzen gewußt. 
flap ort in der That ſchon das civiliſirte Europa auf und wir 
un en dieſes kirgiſiſche Büchlein zu, indem wir alle Rohrſperlinge 
Nette actionäre, die zwiſchen auſwuchernden Halmen und Vayo⸗ 
— ken in Sicherheit, herausſchimpfen laſſen. (C. 3.) 
re: Kammer⸗Verhandlungen. 
9 Sitzung der zweiten Kammer vom 23. October. 
q “afident: Graf v. Schwerin. (Eröffnung 124 Uhr.) 
For Miniſtertiſche: von Manteuffel. 
don sung der geftern vertagten Verhandlung von den Kam— 
orn 3 lange Reihe von Amendements, die zum Theil von 
bei bg. einen komiſchen Eindruck machen, wird verleſen. 
er Camphauſen ſpricht für den Kommiſſionsantrag, wo— 
R. Regierungs vorlage vom 22. Mai 1848 zurückgeht 
wär habe. 8 daß dieſelbe einen Sturm des Unwillens hervorgeru— 
Ahlten ach dem Vorſchlage der Kommiſſion follen z der ge— 
u Grunder von den Kreisvertretern, J von den höchſtbe— 
eller befigern gewählt werden. Hiervon weicht das Amen- 
am meiften ab. Wenn derſelbe erklärt hat, daß er 
feineg Vorſchlags gern in eine Streichung des § 108 
Hic Br fo meine ich doch: wie ſehr auch einige Stimmen 
zublick auf angenommen werden müſſen, fo dürfte dies doch im 


ich de 


er ſich nicht mehr raſirte, ſondern mit Zoll 


aufe eine 90 immenſe Majorität von 212 gegen 93 Stimmen, 
Gew t über f mmer, deren Urſprung nur allzubekannt ift, ihre 
af icht fein, eng. ausgeſprochen hat, von keinem moraliſchen 
Eng objectiy ben Bir müſſen daher den Vorſchlag des Abg. Keller 
a ands am heilen. Der Redner weiſt nun an dem Beiſpiel 
nie , an den got der allgemeinen Klaſſenſteuer und der Grund⸗ 
ämpfen des hohen Adels für die Freiheit Brita⸗ 


2 daß in 
Dier fe N eutſchland kein Boden für eine erbliche Pairie ſei. 
der große Grundbeſitz der Volksentwickelung hin— 

u den Provinzial-Landtagen und im vertinig⸗ 
der os politiſch der große Grundbeſitz nicht mitgewirkt zur Er⸗ 
Meinuglſchen Arz Rechte. Endlich führte der Redner die Achtung 
könne ſo fund voſiokratie vor jeder entgegengeſetzten politiſchen 
lange ung Ne * den Nechten des Volkes an und meint, bei uns 
tion nic vr 0 = einer erblichen Pairie nicht die Rede fein , ſo 
ſchweben zu Den, ob Grundbeſitzer von den Grundrechten der Na 
für fähig halte en, 1 ein berablaſſendes Lächeln um ihre Lippen 
en „wohl ten, wenzange fie die Kammern der Uebereilung allzeit 
rechts. verſtandenen fie nicht von den Miniſtern in den Schranz 
der Redner us die br; Jntereſſen“ gehalten würden. (Murren 
tretern h denen an, wein Amendements betrifft, fo ſchließt ſich 
etvorgehen laflı e die erſte Kammer aus den Bezirksver⸗ 

en. Er will jedoch den großen Grundbe⸗ 
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fig vorzugsweiſe vertreten ſehen. Denn derſelbe ſei anfſich den Frei⸗ 
heiten des Volkts nicht entgegen, wenn nur die vorhandenen Vor⸗ 
rechte derſelben erſt abgeſchafft find. Der große Grundbeſitz ſei 
nicht allein aufs Engſie an die Geſchicke des Landes geknüpft, ſon⸗ 
dern verſchaffe auch eine unabhängige Stellung. 

Abg. v. Canitz⸗Dallwitz: Ich will nur mit wenigen Wor⸗ 
ten gegen die erblichen Pairs ſprechen. Wenn Sie die erſte Kam⸗ 
mer aus den Pairs zufammenfegen wollten, die wir in unſermVa⸗ 
terlande befigen; fo würde aus der Kammer ein Kämmerchen ent⸗ 
ſtehen, das bald in ein Cabinet ausarten würde (Heiterkeit.) Gro⸗ 
ßer Grundbeſitz und viel Geld machen reiche Leute, aber keine Pairs! 
Hätten wir wirkliche geiſtige Pairs, ſo brauchten wir keine Pairs 
durch die Verfaſſung zu machen, die Pairs würden ſchon längſt die 
Verfaſſung gemacht haben. (Bravo!) Das können doch wohl nicht 
unſere Pairs fein, die mit langer Spadille und kurzem Gedächt⸗ 
niß im vorigen Jahre einen Schritt vor dem Volke voraus ſein woll⸗ 
ten, dann aber daldigſt mit der Devife erſchienen: „Rückwärts, 
rückwärts Don Rodrigo!“ Vorſicht iſt die Mutter der Weis⸗ 
heit. Wenn Jemand den Verſuch machen wollte — die Abgeord⸗ 
neten für Zauche und Schievelbein erlauben mir wohl ein Beispiel 
aus dem ſchönen Geſchlecht zu nehmen — und Jemand den Ver⸗ 
ſuch machen wollte, einen weiblichen Treubund zu ſtiften, ſo muß 
er ſich erſt die Gewißheit verſchaffen, daß auch der Stoff dazu vor⸗ 
handen ift. (Heiterkeit.) So lange ſie nicht eine Liſte der künftigen 
Pairs mir aufzeigen können, ſo lange iſt keine Pairskammer möglich. 

Der Abg. Urlichs meint, die Kammer follte ſie wählen. Ich 
würde mich in großer Verlegenheit befinden, 80 Pairsfamilien in 
Preußen herauszuſuchen. Freilich, wo das Zuckerrohr nicht ge⸗ 
deiht, zieht man den Zucker aus Runkelrüben. (Heiterkeit und 
Murren.) Es muß natürlich Jedem überlaſſen bleiben, welche 
Pflanze er für nützlicher hält! Ich glaube, jeder wahre Pair wird 
mit der Zeit hier ſchon feinen Sitz bekommen; der große Grund— 
beſitz hat ſo hier ſchon einen Anhang und das Verdienſt wird, von 
Vater auf Sohn vererbt, ſeine Kronen nicht vermiſſen! Ein ge— 
ehries Mitglied hat uns ins Gewiſſen geredet, daß Se. Maj. den 
Reichsſtandesherrn Sitz in den künftigen Reichsſtänden zugeſichert 
habe, daß wir das Wort des Königs nicht brechen dürften. Meine 
Herren! Wir ſind zuvörderſt nicht Reichsſtände, und dann giebt es 
Präcedenzfälle, wo Verſprechungen des Königs dankbar⸗ 
lichſt zurückgegeben wurden. (Bravo links. Ziſchen rechts.) 
Ein anderes Mitglied meinte, die Pairs würden eine Mauer und 
Stütze des Thrones ſein. Meine Herren! Das Holz, aus dem Sie 
Pairs ſchnitzen wollen, iſt ſchr wurmſtichig und Gnade Gott dem 
Thron, den Sie damit ſtützen wollen! (Bravo und Ziſchen.) Wenn 
Sie aber trotz alledem, was Gott verhüten möge, erbliche Pairs 
ſchaffen wollen, dann wird man auf dieſe Kammer das Motto an- 
wenden: Sie war ſo ſanft, ſie war fo gut, und ſelbſt der 
Launen Uebermuth hat fie geeifert zu erfüllen! 

Miniſter von Manteuffel: Die Krone hat ſchon in der 
Verfaſſungs-Urkunde angedeutet, in welcher Weiſe ſie die erſte 
Kammer hergeſtellt ſehen möchte. Zugleich hat ſie bereits einen 
praktiſchen Verſuch gemacht, eine erſte Kammer ins Leben zu rufen. 
Einer der Herren Vorredner bedauerte mit Recht, daß man zur 
Erötterung über die Zuſammenſetzung der erſten Kammer geſchrit⸗ 
ten iſt, ohne über die Gemeine- und Provinzial-Vertretung etwas 
Sicheres feſtgeſtellt zu haben. Ich ſtimme hiermit ganz überein, 
ich gehe ſogar noch weiter. Auch wenn wir ſchon eine Provinzial⸗ 
und Gemeinde-Vertretung hätten, wäre es immer gewagt, hier⸗ 
über etwas feſtzuſetzen. Organiſche Geſetze laſſen ſich nur nach dem 
Leben herſtellen. Haben ſich die Zuſtände einmal noch nicht confo= 
lidirt, ſo kann man auch nur ein Proviſorium hinſtellen. Den 
Wahlen aus der Gemeine- und Kreisvertretung ſtehen erhebliche 
Bedenken entgegen. Die Abſicht iſt: von der Gemeine die Gemeine— 
vertretung, von den Gemeinevertretern die Kreisvertreter wählen zu 
laſſen und ſo fort. Man hat dabei auch vorgeſchlagen, das con— 
ſervative Element in der Gemeinevertretung durch größere Berück- 
ſichtigung des Grundbeſitzes zu ſtärken. Allein es würden doch auf 
diefe Weiſe zur erſten Kammer immer weſentlich dieſelben Männer 
wählen wie zur zweiten. Dadurch entſtände ein gefährlicher Pa— 
rallelismus, gefährlich ganz beſonders für den Fall einer Kammer⸗ 
Auflöſung. Nach alle dem ſehe ich nur zwei Wege: entweder man 
giebt der Intereſſenvertretung Raum, oder man muß auf die 
Stände zurückgehen. Offne Frage bleibt dabei: ob der Cenſus 
erhöht oder erniedrigt werden ſolle. Ich für meine Pe rſon bin 
principiell für Intereffen- Vertretung. Meine Herren, 
laſſen Sie es uns doch offen ausſprechen: bei allen unſern politi⸗ 
ſchen Schöpfungen ſtehen wir mehr oder weniger auf dem Gebiete 
der Verſuche. Laſſen Sie uns auch hier einen Verſuch machen. 
Ich habe bereits Erkundigungen darüber eingezogen, wie viel Per⸗ 
fonen ſich in Preußen befinden , die über 8000 Thlr. Einnahme von 
Grundbeſitz haben. Ich möchte die Akten darüber nicht auf dem 
Tiſche des Haufes niederlegen, weil ihr Inhalt zu tief in das Pri⸗ 
vatleben eingreift. Es wird aber intereſſant ſein, und vielleicht 
ſelbſt auf den Veſchluß der hohen Kammer einigen Einfluß zu üben 
im Stunde fein, wenn ich das Reſultat kurz mittheile. Nach den 
mir zufließenden Berichten wären ſolcher Perſonen im Preußiſchen 
Staate 600 vorhanden. Ich habe davon eine Anzahl geſtrichen, 
bei denen es mir zweifelhaft ſchien, ob ſie nicht zu hoch veranſchlagt 
ſeien. Es bleiben dann aber immer 490 ſtehen, die jedenfalls über 
8000 Thlr. jährliche Einnahme vom Grundbeſitz haben. Davon 
kommen auf die Provinz Preußen 35, auf Poſen einige ſechzig, 
auf Pommern ebenfalls einige ſechzig, auf Schleſien 120, auf 
Brandenburg 71, auf Sachſen 50, auf Weſtphalen einige vierzig 
und auf die Rheinprovinz 38. Meine Herren, ich bin weder ein 
Tadler noch ein Lober des Adelſtandes. Laſſen Sie uns aber ge— 
recht ſein, und bedenken, daß der Grundadel in Preußen zum 
großen Theil aus politiſchen Gründen zerſchlagen, und daß ihm 
dadurch die Gelegenheit geradezu genommen iſt, ſich an den öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten zu betheiligen. Dennoch aber iſt er eine 
Macht geblieben. Ich könnte Ihnen wahrlich aus unſerem Adel 
Namen von gutem Klang nennen. Ich glaube deshalb, daß die 
Möglichkeit nicht beſtritten werden kann, auf Grundbeſitz die erb⸗ 
liche Pairie zu gründen. (Einzelnes Bravo!) Die Fideicommiſſe 
brauchen deshalb nicht aufgehoben zu werden. In England iſt 
dies auch nicht nöthig. Auch glaube ich nicht, daß die Fabrikan⸗ 
ten ꝛc. daſſelbe Recht in Anſpruch nehmen werden; ihre Intelligenz 
wird fie davor bewahren. Was die Univerfitäten betrifft, ſo wer— 
den weder ſie noch der Staat dabei verlierrn, wenn ihnen wieder 
politiſche Bedeutung beigelegt wird. Ob aber gegenwärtig der 
Moment für ſolches Inſtitut gekommen — dieſe Frage wage ich 
nicht zu bejahen. Aber das glaube ich, lieber muß man ſich 


mit einer proviſoriſchen Einrichtung begnügen, als gefährliche Ex⸗ 
perimente machen. In dieſem Sinne möchte ich mich dem Vortrage 
des Abg. v. Görtz anſchließen. Die Frage der Steuerbewilligung 
iſt bei der gegenwärtigen Verhandlung mit großer Lebendigkeit auf⸗ 
genommen; ich tadele deshalb Niemanden, aber ich beklage es, 
daß man ſich dieſer Frage wegen trennen zu wollen ſcheint. Ich 
wünſche, daß die Zeit auch über dieſe Frage Beruhigung und Vers 
ſtändigung herbeiführen wird. Wenn man aber geſagt hat: „Der 
Staatsmann ift kurzſichtig, der das Steuerbewilligungsrecht den 
Kammern vorzuenthalten gedenkt“, ſo will ich mich nicht zu 
den weitſichtigen Staatsmännern rechnen. Aber es 
kommt oft vor, daß weitſichtige Astronomen, die die Monde des 
Jupiters ſehen, über das zunächſtliegende ſtraucheln. Und wenn 
ein Deſſauer oder Köthener Abgeordneter mich deshalb nicht für 
ebenbürtig halten will, ſo werde ich ihm antworten: Ich will Dir 
Deinen Stolz laſſen. Mein Stolz iſt, daß ich mich mit dem be⸗ 
gnüge, was meinem Staate frommt. Die Debatte wird auf mor⸗ 
gen 12 Uhr vertagt. Schluß der Sitzung: 4 Uhr. 


40. Sitzung der zweiten Kammer vom 24. Oktober. 


Alle Tribünen, auch die Diplomatenloge (man bemerkt da⸗ 
ſelbſt Herrn von Prokeſch), füllen ſich heute pünktlich um 12 Uhr. 
Beſonders bemerkt man viele Damen. — In der Hofloge: Alexan⸗ 
der von Humboldt, der Prinz von Preußen, deſſen Sohn ꝛc. Die 
Abgg. finden ſich ſpäter ein. Um halb eins erſcheint Hr. v. Ra⸗ 
dowitz mit Abg. von Vodelſchwingh, den Miniſtern Graf 
Brandenburg und Simons. Später von Ladenberg, v. d. 
Heydt, v. Rabe, v. Manteuffel. 

Präſident Graf Schwerin; Ich ertheile nunmehr das Wort 
dem Commiſſarius des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten. (Spannung.) N 

Regierungscommiſſar, General von Radowitz: Meine Her⸗ 
ren! In der vorläuſigen Antwort, welche die Regierung auf die 
Interpellation des Abg. v. Beckerath ertheilte, mußte fie die 
beftimmtere Erklärung vorbehalten. Der Zeitpunkt iſt jetzt einge⸗ 
treten. Als ich zuletzt zu Ihnen ſprach, legte ich Ihnen die Anſicht 
der Regierung dar; auch heute ſieht dieſelbe feſt: daß Deutſchland 
einer Geſammtverfaſſung bedarf, die der Vielheit feiner Glieder 
und der Einheit des Volkes gerecht würde. Die Einheit ſoll ge⸗ 
wahrt werden in der Regierung durch den Reichsvorſtand, in der 
Vertretung durch das Volkshaus; die Vielheit in der Regierung 
durch das Fürſtencollegium, in der Vertretung durch das Staaten⸗ 
haus. Dies iſt die Verf., welche dem wahren Bedürfniß Deutſch⸗ 
lands entfpricht. Zur nächſten Zukunft gewendet knüpfte ich damals 
die Hoffnungen und Borfäge der Regierung an meine Mittheilun⸗ 
gen. Heute muß ich Ihnen erklären, daß die Hoffnungen derſel⸗ 
ben alle Theile des großen Vaterlandes in eine Verfaſſung zu ver⸗ 
einigen, ſich nicht realiſirt haben, daß aber ihr Vorſatz, dieſem 
Ziele nachzuſtreben, unverändert geblieben iſt. (Bravo!) Die Re⸗ 
gierung hat bei Verfolgung ihres Zieles die verſchiedenartigſten 
Verdächtigungen erfahren. Man hat an alle Leidenſchaften ap- 
pellirt, Hinderungen und Störungen ihr in den Weg gelegt. Alles 
konnte ſie nicht darin hindern, ihren Beruf zu erfüllen, bis an die 
Grenze des Möglichen vorzuſchreiten .... (Bravo!) eine Grenze, 
welche auch durch die politiſche Ehre bedingt iſt. Ich habe Ihnen 
alſo über den Weg, nicht über das Ziel Rechenſchaft zu geben. 

Sie wiffen, daß Preußen dahin frachtete, Deutſchland in einen 
Bundesſtaat und dieſen mit der Oeſterreichiſchen Monarchie in eine 
Union zu verbinden. Die Regierung hat dieſe ihre Abſicht vor der 
Hand aufgeben müſſen, da Oeſterreichiſcher Seits auf eine Union 
nicht eingegangen wurde und Baiern, Würtemberg und Heſſen⸗ 
Homburg ihren Beitritt zum Bundesſtaate verweigerten. Ich werde 
die Akten hierüber auf den Tiſch niederlegen. Durch dieſe bekla⸗ 
genswerthe Thatſache iſt die Regierung dazu gezwungen worden, 
innerhalb des territorialen Vereichs des Deutſchen Bundes ein 
ſtaatsrechtliches Vaterland zu gründen. Die Aufgabe, die ſich die 
Regierung hierbei geſtellt hat, iſt, daß die Verfaſſung des engeren 
Bundes die Verträge von 1815 nicht verletzen dürfe, daß aber auch 
bei der Reorganifation des Deutſchen Bundes kein Moment her⸗ 
vortrete, der den engern Bundesſtaat unmöglich mache. Der 
Bund von 1815 hat ein proviſoriſches Organ erhalten, die wohl⸗ 
geſtunten und patriotiſchen Männer könnten die Beſorgniß, ja den 
Wunſch hegen, Preußen möchte ſich nicht dabei beiheiligen. Ich 
bitte Sie jedoch, ſich zu fragen, ob die Preußiſche Regierung der 
Bildung eines folden Interims zuſtimmen ſollte. Ich glaube, dieſe 
Frage muß mit Ja beantwortet werden. Das unzweifelhafte Recht, 
das praktiſche Bedürfniß, die höheren politiſchen Rückſichten er» 
fordern es. Wir ſind nicht der Anſicht, daß das Jahr 1848 
ſpurlos am Bunde vorübergegangen ſei, ſondern wir unterſchei⸗ 
den zwiſchen dem, was beſtehen geblieben und dem, was gefallen 
iſt. Wir können aber nicht in Abrede ſtellen, daß alle Glieder des 
Bundes die vertragsmäßige Verpflichtung haben, eine Behörde einzu⸗ 
ſetzen, welche die Leitung der Öffentlichen Bundes angelegenheiten 
überuehme. Ebenſo dringend iſt das praktiſche Bedürſniß, eine 
Centralbehörde einzufegen. Der Bund befigtein beträchtliches Eigen⸗ 
thum. Hierin liegt die Nothwendigkeit einer Verwaltung. Aber 
auch die höheren politiſchen Rückſichten erfordern, daß ein Organ 
beſtehe, welches die Intereſſen wahre, welches die Rechte und Pflich⸗ 
ten auf ſich nehme, die der Bund durch die Verträge von 1815 er⸗ 
langt hat. Jetzt iſt kein Subjekt da, welches dem Auslande gegen⸗ 
über diefe Pflichten und Rechte vertrete. Der Bund von 1814 hat 
eine internationale Stellung in Europa, die nicht von einem 
Staate und nicht von mehreren Gliedern ausgeübt werden kann. 
Außerdem iſt die Regierung auch von dem Wunſche beſcelt, eine 
fruchtbare Verſtändigung mit Oeſterreich anzubahnen. Sie hat im⸗ 
mer die Ueberzeugung gehegt, daß eine wahre Löſung der deutſchen 
Berfaſſungskriſis erſt durch ein aufrichtiges Uebereinkemmen mit 
Defterreid) bewirkt werden kann. Sie weiß zwar, daß die Stel⸗ 
lung der beiden Regierungen zum Neubau der deutſchen Verfaſſung 
verſchieden if, fle wird aber nie den Wunſch aufgeben, die Erkennt- 
niß deſſen zu finden, was Deutſchland und dem Kaſerſtaate beilfam iſt. 
Wenn nun die Frage, ob ſolch Interim füt Deutſchland heilſam 
iſt, bejaht werden muß, fo laſſen Sie und auf eine Prüfung der 
befonderen Beſtimmungen des Interims eingehen. Wir haben die 
Pflicht gehabt, darauf zu ſehen, daß die uu Behörde den engen 
Bund nicht gefährde. Aus den Gefahren Nutzen zu ziehen, welche 
das Auseinanderfallen des Bundes zur Folge haben mußten, das 
hat Preußen weder im Oktober noch zan. April, gewellt. Preußen 
hat es verſchmäht, den zweiſchneidigen Beiftand der Revolution an⸗ 
zunehmen, es hat es ſelbſt da verſchmäht, wo es die Gegner Preußens 
raf, oder beinahe getroffen hätte. (Bravo!) Nie ſoll uns der ehr⸗ 


loſe Trugſchluß verlocken: die Feinde unſerer Feinde find unfere 
Freunde! (Beifall.) Je ſicherer und geſetzlicher Deutſchlands Zus 
ftand fein wird, deſto reiner werden die Abſichten Preußens her⸗ 
vortreten. Das alte Spiel kurzſichtiger Eiferſucht, das ſich auf 
Augenblicke erhebt, wird dies verhindern können. Der Vertrag, 
wie er aus den Berathungen hervorgegangen iſt, wird Ihnen vor⸗ 
liegen. Ich empfehle Ihnen die Berückſichtigung der zarten Ver⸗ 
hältniſſe, die hierbei in Betracht kommen. Die Königliche Regie⸗ 
rung hat ihren Verbündeten erklärt, daß fie ſich in der Central— 
Commiſſton als Vertreter des Bündniſſes geriren wird. Auch der 
geſammten Nation wird Preußen zeigen, daß es feſt auf ſeinem 
Wege beharrt. Dies führt mich zur Antwort auf die zweite Frage 
des Interpellanten. Wir haben darauf augetragen, daß für das 
Parlament des engeren Bundes, ſpäteſtens am 15. Januar die 
Wahlen beginnen ſollen, und daß es zu Erfurt zuſammentreten ſoll. 
Die Modificationen, die der Verfaſſung nöthig find, werden 
Sie in den Acten finden. Der glorreiche Name „des Reichs“ er 
ſcheint noch nicht paſſend, das Fürſtenhaus muß verändert werden 
Vor Allem aber wollen wir alle Rechte wahren. Wir wollen nir= 
gends Veranlaſſung oder auch nur Vorwand geben, die Befugniſſe 
zur Stiftung eines engern Bundes zu bezweifeln. Wir erkennen je— 
der Regierung das Recht zu, ihre Anträge zu ſtellen. Zwar iſt die 
Hannöverſche Regierung jetzt mit einem Widerſpruch gegen die Bil 
dung eines engeren Bundes im Allgemeinen hervorgetreten. Die 
Aktenſtücke, die ich Ihnen vorlege, werden Sie überzeugen ſowohl 
von dem gänzlichen Ungrund des Widerſpruchs, als auch von den 
Verpflichtungen, die Hannover zu erfüllen hat. Aber keineswegs 
kann hieraus, noch aus der Erklärung der ſächſiſchen Regierung, 
die ſich der hannöverſchen angeſchloſſen hat, ein Hinderniß entſte— 
hen, für die Einberufung des Parlaments, für die Unterlaſſung eines 
Schrittes, den alle Vaterlandsfreunde mit Recht erwarten. (Bravo.) 
Die Regierung erkennt alle Schwierigkeiten des Augenblicks. Wenn 
das tiefe und wohlbegründete Erwarten des deutſchen Volkes nach 
einer Einigung ſämmtlicher deutſchen Stämme, jetzt noch unerfüllt 
bleiben muß, ſo wollen wir doch einen Kern ſchaffen, dem ſich die 
andern deutſchen Staaten anſchließen mögen, wenn die Einſicht deſſen, 
was dem Vaterlande frommt, auch dort durchdrungen fein wird. 
Wie jedoch die Entſcheidung der übrigen Deutſchen Regierungen 
ausfallen möge, die Preußiſche Regierung wird ihren Beruf erfül— 
len; fie wird das große Erbe Preußiſcher Ehre, das ihr anvertraut 
iſt, nicht vornachläſſigen. Sie hat ihren Weg furchtlos betreten, fie 
wird ihn vorwurfsfrei beenden; fein Ende ſei ein nahes oder fernes. 
ein freudiges oder ſchmerzliches. (Beifall) Die Regierungevorlagen 
werden gedruckt und der betreffenden Kommiſſlon überwieſen werden. 
(Schluß morgen.) 
Locales ze. 
Zur Chronik Poſens. 

Die älteſten geſchichtlichen Nachrichten über die Erbauung der 
Stadt Poſen erſirecken ſich bis in das 6. Jahrhundert hinauf, 
obgleich wohl nicht mit Recht anzunehmen iſt, daß die Städte Po- 
lens weit älter ſind, als die gewiſſe Geſchichte reicht. Als in der 
großen Völkerwanderung zu Ende des 4. und zu Anfang des 5. 
Jahrhunderts die Sarmaten weiter nach Weſten gedrängt wurden, 
nahmen die Slaven die von jenen verlaſſenen Ländereien in Be— 
ſitz und nannten den Landestheil zwiſchen der Warthe und Weich— 
ſel wahrſcheinlich wegen ſeiner ebenen Fläche von dem polniſchen 
pole (Fläche, Ebene) Polen. In den undurchdringlichen Wal- 
dungen und zwiſchen den unzugänglichen Moräſten von der Warthe 
bis zur Cybina baute nun ein ſelaviſcher Volksſtamm an der Stelle, 
auf welcher heute die Vorſtädte Zagörze, Schrödka, Zawady ſtehen 
und deren Mittelpunkt die in den Schwedenkriegen zerſtörte Jo— 
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hannisvorſtadt (von der Johanniskirche nach Schwerſenz zu) bil⸗ 
dete, eine Stadt Poſen (Poznan). Nach einer allgemein verbreites 
ten Sage ſoll Poſen ſeinen Namen der Erkennungsſcene der drei 
mythiſchen Brüder, Lech, Czech und Rus zu verdanken haben; nach 
einer andern Angabe aber ſoll ſie ihren Namen entweder ihrem Er⸗ 
bauer Poznan, einem in der älteren polniſchen Geſchichte häufig 
vorkommenden Eigennamen, oder auch dem Umſtande zu verdan⸗ 
ken haben, daß an dieſem Orte eine Zuſammenkunft des Königs 
Boleslaus mit dem deutſchen Kaiſer Oito III. ſtattgefunden habe, 
und weil dieſe ſich hier kennen lernten, erhielt die Stadt (von 
poznac kennen lernen) ihren Namen Poznan. Nach einer drite 
ten Annahme endlich wäre ſie deshalb ſogenannt, weil ſich hier die 
alten heidniſchen Bewohner des Landes zuerft zum Chriſtenthum 
bekannten. Es läßt ſich aber nicht mit hiſtoriſcher Gewißheit ber 
ſtimmen, welche von dieſen Annahmen die richtige ſei, da alle nur 
auf Sagen beruhen und in ein mythiſches Dunkel gehüllt ſind. 
Poſen lag alſo anfänglich an den Ufern der Cybina und dem 
rechten Ufer der Warthe, und der Hauptpunkt der Stadt war der 
Hügel vor dem Warſchauer Thore, auf dem jetzt die kleine Johan⸗ 
niskirche ſteht. Dieſe Niederlaffung umfaßte wahrſcheinlich alle 
die Stadttheile, welche vor der Dombrücke aus öſtlich liegen, alſo 
die oben angeführten Vorſtädte. Schon im 10. Jahrhundert erhob 
Miecislaus I. die Stadt zu ſeiner Reſidenz und gründete, um das 
von ihm eingeführte Chriſtenthum zu befeſtigen und es von hier 
aus um ſo eifriger zu verbreiten, das Bisthum Poſen; er erbaute 
auch die Domkirche, in welcher er und einige feiner Nachfolger 
begraben liegen. Auch fein Nachfolger Boleslaus der Tapfere er- 
wählte Poſen zu ſeiner Reſidenz und trug durch einen zahlreichen 
Hofſtaat nicht wenig zur Vergrößerung der Stadt bei. Von die— 
ſer Zeit an blieb Poſen bis 1296, zu welcher Zeit Großpolen mit 
dem übrigen Polen vereinigt wurde, die Reſidenz der polniſchen 
Könige und Großherzöge. Schon um 1240 gründete Przymislaus 
I., Fürſt von Großpolen, am linken Ufer der Warthe eine neue 
Stadt, das jetzige Poſen, verfegte die Einwohner der Schrödka in 
dieſelbe und verlich ihnen 1253 das Magdeburgiſche Recht d. i. 
eine deulſche Verfaſſung, ſchenkte dafür dem Domkapitel 
die Schroͤdka unter Jurisdiktion der Viſchöſe und baute das neue 
befeſtigte Poſener Schloß an der Stelle, wo heute das Appellations— 
gericht ſteht, ſo wie den Theil der Stadt, der um die Kathedralkirche 
lag. Dieſes Schloß wurde von nun ab die Reſidenz der Gene— 
rale Großpolens, welche auch den Grodgerichten, die im Schloſſe 
ſelbſt gehalten wurden, für die Folgezeit vorſtanden. Auf dieſe 
Weiſe entſtanden zwei Städte, welche durch einen bedeutenden Raum 
von einander getrennt waren und erſt durch den Bau der Wali⸗ 
ſchei (Chwaliszewo) in nähere Verbindung traten 
(Fortſetzung folgt.) 


Verantw. Redakteur:, C. E. H. Violet. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 

Sonntag den 28. Okteber e. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche Nefermationsſeſt. Vm.: Herr Ober Pred. Hert— 
wig; — Nm.: Hr. Pred. Friedrich. . 

Ev. Petrikirche. Vm. : Hr. Eonfift -Ratb Dr. Siedler. 

Garniſonkirche. Vm.: Herr Mil.⸗Ober Prod. Nieſe. 

Chriſtkathol. Gem.: Vm. und Nachm. Herr Pred. Po ft. 

Ev. luther. Gem. Bm: Hr. Prediger Boehringer. — Nachm. 
Catechiſation. Derſelbe. 

Im Tempel des Iſr. Brüdervereins: Sonnabend 94 Uhr Vormittags 
Gottesdienſt. 

In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der Woche 
vom 19. bis 25. Oktober 1849; 

Geboren: 8 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: 12 männl., 6 weibl. Geſchl. 

Getraut: 8 Paar, 


Markt⸗ Berichte. 
; Berlin, den 25. Oktober. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: W 
Qualität 54 — 59 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend tr / 
Rihlr., pr. Oktober 261 a 26 Rthlr., Oktbr. November u. Nov 5 
December 26 Rhlr., pr. Frühjahr 28 Rihlr. Br., 272 G. G 
große loco 21—26 Rthlr., kleine 20—22 Rthlr. Hafer loco rn 
Qualität 15— 17 Rihlr., pr. Frühjahr 48pfd. 164 a 16 Rtbltv 
50pfd. 17 Rthlr. Rüböl loco 15 Rtihlr. bez. u. Br., pr. O 
144 Rthlr. Br., 143 verk., pr. Oktbr./Novbr. 14,5 Rthli. 
144 G., Nevbr / December 1477 Rthlr. Br., 144 G., Decembe 
Januar 143 Rthlr. Br., 141 G., Jan. Februar 147 Rthlr. Bi 
14! G., Februar / März 144 Rtlr. Br., 144 G., Märrfp 6. 
Nihlr. bez. u. Br., April/Mai 14 Rthlr. bez. u. Br., 13 
Leinöl loco 123 Rthlr. Br., Lieferung pr. Oktober 123 Rihll 
Novbr.) December 123 Nihlr. Br., 121 G., pr. Frühjahr 12 d 
Br., 112 Gl. Mohnöl 154 a 15 Nıblr. Hanföl 134 RUF 
Palmöl 124 Rihlr. Südſcethran 123 a 124 Rihlr. 1 

Spiritus loco ohne Faß 144 Rthlr. verk, mit Faß Wr 
Oktober 14 Rthlr. verk. u. Br., 14 G., Oktbr./Novbr. u. Novbl 
Decbr. 144 a 14 Kthlr., pr. Frühjahr 153 Rihlr. Br, 153 G. 


Posen, den 26. Oktober. (Nicht amtlich.) Marktpreis fi 

Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 803 Trall. 113 Rthlr. 
Berliner Börse. 

Den 25. October 1819. N 5 = Ir 
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Preussische freiw. Anleidge. 5 1065 90 
Staala-Schuldsebeine; *** 3 33883 
Sechandlungs-Prämien- Scheine — 11004 1008 
Kur- u. NeumärkiseheSchuldversch. .... 2.2...» 338714 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 1031 | — 
Westpreussische Pfandbricekbte nm. 34 | 89 891 
Grossh. Posener F 1 — ka 
— N ee weaihlrens 3 90 7 
Ostpreussische Er Er RR EEE 33 — 7 
Pommersche Fee ee 31 957 
Fr w Nenne oe eee 3 96 92 
Schlesische r 313 95 
5 e 344 — — 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine . . ..: 222 222.. — 984 — 
F — 132 1 
Andere Goldmünzen A 5 Rt hl. ease 
Discogs d Nee b c d ant —— 142 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin#Anhalten. Ay En SEHR ER EN 4 971% 
| 2 r FPrenen s f ee em den 4 — — 
Berlin Hihnger: — he 4 — 2 
» i, = 2001 0Pele zniahe al ean 44 — 9⁰¹ 
Berlin-Potsdam-Magd ebd.. 4 64 7 
» » Prior RuBIn l e 4 | 92} | = 
5 . r ee * 10 
Deer . 4 — 1 
r ser a inene ea e lee AR 314 — 90 
» Lee 43 — 
Magdeburg-Halberstädter r 4 — 10 
Niederschſes.-Märkis chen: 31 — st 
— rieren de eee . 4 932 933 
— e 5 
. Te ae. ok 
Ober-Schlesische Litt. 2... 2... 3} 1062 2 
e ee eee 3) 1100: 
Rheiniseho I..,25 2: Art li, Yisı nad a — | er 
» Stamm-Prioriläts-. sz. 4 7911 — 
» Brioriläle- Rust. m saaniae1d. ars neärr a 
» V. Slast garanlirb ._. nie. 04.» — er 
Thüringer 20 a U ER 8 ioo ri 8 Dar 
Stargard-Posener 34 1.843 1 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Heute, Sonnabend kein Theater. Morgen, 
Sonntag, den 28. Oktober: Zum erſten Mal: 
Unter der Erde, oder Freiheit und Gleich- 
heit. Original-Charakterbild mit Geſang in 3 
Akten von Karl Elmar; Muſik von Franz 
v. Suppe. 


Heute Mittag 123 Uhr ſtarb ſanft nach drei— 
tägigen ſchweren Leiden, in Folge von Verbrü⸗ 
hung, unſere innigſt geliebte Tochter Amalie, im 
neunten Lebensjahre. Im tiefſten Schmerz zeigen 
dies Verwandten und Freunden ſtalt jeder beſon⸗ 
deren Meldung ergebenſt an. 

Ludom, den 23ſten Oktober 1849. 

H. Geldmacher, Brennereipächter. 
Wilhelm. Geldmacher, geb. Teske. 
Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht J. Abtheilung zu Pleſchen, 
am 29ſten Mai 1849. 

Das dem Johann Nepomucen v. Trza⸗ 
ska, und deſſen Ehefrau Helena geborne von 
Piotrowska gehörige, im Großherzogthum 
Poſen im Poſener Departement und Pleſche⸗ 
ner Kreiſe belegene adelige Rittergut Chwalen- 
cinek oder Klein⸗Chwalencin, abgeſchätzt 
auf 15,711 Kthlr. 21 Sgr. 2 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 22 ſten Januar 1850 Vormit⸗-⸗ 

H= 51 en 
vor dem Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor Bogat 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhafirt en 

Die dem Aufenthalt nach unbekannten Gläu⸗ 
biger: ; 

= Caſimir v. Naczdnski, 

b) Woyciech VBaczynski, 

c) Theodor Baczynski, 

d) die Sophia Paprocka, 
jetzt deren Erben werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Für Zahnkranke. E 

Den geehrten Zahnpatienten zeige ich hiermit 

ergebenſt an, daß ich nur noch bis zum 6. Novbr. 
im Hotel de Baviere zu ſprechen fein werde. 
Thiele, prakt. Zahnarzt aus Berlin. 


Ein Koch, welcher eine wirthſchaftliche Speiſe— 
wirthſchaft zu übernehmen geneigt iſt, wolle ſich 
um nöthige Rückſprache zu nehmen, bei mir 


melden. 
F. G. Haacke im Rathhauskeller No. 1. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern kann als Lehrling 
untergebracht werden in der Materialhandlung 
J. Appel, Wilhelmsſtraße. 


Das unter meiner Firma 150 


E M. H. Fiedler, 

15 Breiteſtr. No. 11. eine Tr. hoch ai 
eröffnete Wut - Waaren - Gefchäft, 

H damit Hauben, Hüte neueſter Faon, ai 

1 Beachtung, die billi i 
auen ie billigſten Preiſe | 


Eravatten- Bänder, Glacel-Handſchuhe, 

Ballblumen, und alle in dieſe Vranche 

einſchlagende Artikel verbunden, empfehle 

ich dem geehrten Publikum zur gefälli- 
— 1 
& d. &. de ch choco dee d o/ deo dh d de dd O 
Von der jüngfien Leipziger Meffe retour» £ 
nirt, empfiehlt im neueſten Geſchmack und e 
J beſter Qualität eine bedeutende Auswahl % 
3 wollene faconnirte und Farirte © 
Mäntelſtoffe, ſchwarzen Taffet, 
J wie auch andere verſchiedene Kleiderſtoffe, 5, 
Shawls und Tücher zu äußerſt billi⸗ & 
gen aber feſten Preiſen. 5 
= Bernhard Rawicz, 80 


0 arkt No. 87. eine Treppe. 
. erte reer 89 © 
— - _ _ 
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Mein Kaffeehaus habe ich von der Vreslauer- 
nach der Berlinerſtraße No. 33., neben dem Po⸗ 
lizei⸗ Gebäude, verlegt und gleichzeitig ein neues 
Billard aufgeſtellt. ee 


FF 
Geſchäfts⸗Verlegung. 


ö Einem geehrten Publikum machen wir 
die ergebene Anzeige, daß wir unſere 


Die Cigarren und Tabaks⸗ 


Niederlage 
von der Breslauerſtraße No 30. nach der 


Wilhelmsſtr. No. 24. 


neben die Galanterie-Handlung des Herrn 
Men delſohn verlegt haben. 


Poſen, den 1. Oktober 1849. 
Gebr. Friedländer. 7 
Nd eee 
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Unter Bezugnahme auf vorſtehende Annonce 
empfehlen wir unſer durch perſönliche Einkäufe 
reichhaltig aſſortirtes Lager von Ham- 
burger und Bremer, fo wie auch ein großes 
Lager von wirklich importirten Havan⸗ 
na⸗Eigarren, und find wir in den Stand 
geſetzt, ſolche recht preiswürdig zu liefern. 

Bei Abnahme von einem oder mehreren Mille 
bewilligen wir einen angemeſſenen Rabatt. 
Gebr. Friedländer. 


Einem hochgechrten Publikum zeige ich erge— 
benſt an, daß ich in Stelle des verſtorbenen 
Herrn Kryſinski das Forlepianoſtimmen und 
Repariren übernehme; deshalb bitte ich, mich mit 
geneigten Aufträgen zu beehren. Meine Woh— 
nung iſt Breiteſtraße neben der Poſt No. 58. 

Liſſa, den 24. Oktober 1849. 

Harke, Inſtrumentenbauer. 


Importirte und Bremer Cigarren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


Jdc wohne jetzt Berlinerfraße No. 33, 
Fiſcher, Tapezier. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum hit 
mit die ergebene Anzeige, daß von heute ab 
meiner Fleiſchwaarenhandlung, Neueſtraße No. 
täglich friſche Frauſtädter Würſtchen (Saucißch 
das Paar 1 Sgr., fo wie gehacktes Schwe 
fleiſch (Klobs), und Dienſtag und Sonnabefl 
friſche Wurſt zu haben find. . 

Außerdem verkaufe ich: 

weißes Schmalz à Pfund 6 Sgr., 
Wurſt⸗Schmalz à Pfund 5 Sgr., 
Bratwurſt A Pfund 5 Sgr. 6 Pf., | 
friſches Schweinefleiſch Pfd. 3 Sgr. IP 
und noch verſchiedene Sorten fremder Würſte. 

Um geneigten Zuſpruch bittend, verſpreche ih 
prompte und reelle Bedienung. 1 

Poſen, den 27. Oktober 1849. 


A. Röſchke junior, f 


Fleiſchermeiſter. 
er 


Wildpret. j 
Montag, den 29. October c. Fi 
ich eine kleine Ladung Wildpret nad 
Poſen. a 
Mein Logis iſt im „Gaſthof zum 
Eichborn“ und mein Stand vor dem 
Wittkowskiſchen Haufe am alten Marktl 
N. Löſer. 

Ei re 


Fr. Holft. Auftern bei 


T. Obrehowiez S Comp" 


Neue Berd.- Eitronen empfiehlt 
J. Appel, Wilpelmsfiraßt- 


n 
Heute Sonnabend zum Abendeſſen arm 


und Hafenbraten, nebfl mn A 
Unterhaltung, wozu ergebenſt einlade ; 
R. Käfelitz, Markt No. 9 


